
REES-HALDERN (pzt) Seit Anfang des 
Jahres arbeitet die ICM GmbH im 
Auftrag der Stadt Rees an einem in-
tegrierten energetischen Quartiers-
konzept in Haldern zwischen Mo-
tenhof, Lindenstraße, Irmardisweg 
und Bahnhofsstraße. Dabei geht es 
um die Machbarkeit verschiedener 
nachhaltiger Versorgungslösungen 
für das Quartier. Der Schwerpunkt 
liegt dabei auf der Untersuchung 

der Potenziale für den Aufbau eines 
Wärmenetzes.

Corinna Knepper und Dominik 
Sesztak (ICM) stellten ihre Ergeb-
nisse jetzt im jüngsten Ausschuss 
für Umwelt, Planung, Bau und Ver-
gabe vor.

Eine Online-Befragung der Hal-
derner Bürger mit einer eher gerin-
gen Beteiligung von 29 Personen 
ergab, dass 59 % der Befragten mit 

Erdgas heizen, 71 % die Warmwas-
serbereitung zentral über die Hei-
zung vornehmen und 76 % an einer 
(weiteren) Energieberatung interes-
siert sind.

Ein wichtiges Thema war auch 
das Alter der Heizungsanlagen, zwei 
Drittel sind älter als 15 Jahre – man-
che auch älter. Die meisten Bürger 
wollen laut Umfrage modernisieren, 
um Energiekosten zu senken und 
den Klimaschutz zu stärken. Zu-
dem wünschen sie sich finanzielle 
Zuschüsse für die Modernisierung 
und Unterstützung bei der Beantra-
gung von Fördermitteln.

Der Status Quo der Quartiersbi-
lanz zeigt zudem einen hohen Anteil 
der Baualtersklassen C und E, der 
Einsatz von Heizöl gehe mit einem 
erhöhten Wärmeverbrauch einher. 
Viel Potenzial, um erneuerbare 
Energien zu etablieren, zeige sich 
bei Photovoltaik, erklärte Corinna 
Knepper. „Das macht Sinn, auch 
vor dem Hintergrund, dass man 
zunächst vorhandene Strukturen 
nutzen möchte, bevor man auf öko-
logisch wertvolle Flächen zurück-
greift.“ Es gäbe viele ungenutzte 
Dächer, aber auch Bestandsgebäude 
wie die Schule.

Ein geringes Potenzial habe da-
gegen die Abwasserwärme. Hier 
könne man zwar die vorhandene 
Energie – auch im Winter zehn bis 
zwölf Grad – nutzen, aber die Er-
schließung sei technisch heraus-

fordernd und müsse wirtschaftlich 
sein. Bei der gegebenen Kanalgröße 
im Quartier sei das Potenzial daher 
eher gering.

Die geothermische Analyse er-
gab, dass der Untergrund in Haldern 
grundsätzlich für eine solche Nut-
zung geeignet ist. Es seien jedoch 
viele Faktoren zu berücksichtigen 
und eine Probebohrung ist ebenfalls 
erforderlich, um die Ergiebigkeit zu 
prüfen.

Für die Energieversorgung des 
Neubaugebietes Kampschultenhof 
ist eine Versorgung über ein Kalt- 
oder Niedertemperatur-Nahwär-
menetz angedacht, ausgehend von 
der Energiezentrale der Linden-
schule, die mitversorgt werden soll: 
„Dort gibt es schon eine Luft-Was-
ser-Wärmepumpe und eine relativ 
neue Gastherme“, so Knepper. Der 
Schulhof sei hier zudem als Fläche 
interessant, aber wahrscheinlich 
nicht ausreichend.

Variante 1 für die Gewinnung sind 
Erdwärmesonden für den Transport 
der Erdwärme, Variante 2 ein unter-
irdischer Eisspeicher, in dem Wasser 
gefroren wird. Die so gewonnene 
Energie dient als Energiequelle für 
die Wärmepumpe.

Diese Möglichkeiten könnten in 
der Analyse weiter ausgebaut wer-
den, so Knepper und Sesztak. Die 
nächsten Schritte sind ein Maß-
nahmenkatalogs und weitere Ent-
wicklungsgespräche.

Energiekonzepte für Rees und Haldern
Der Aufbau eines Wärmenetzes steht im Mittelpunkt einer Machbarkeitsstudie für ein Energiekonzept.

„Ein Riesenschritt für Haus Aspel“

VON MARKUS BALSER

HALDERN Es ist vermutlich der größte 
Leerstand im Kreis Kleve: Ein unter 
Denkmalschutz stehendes Gebäu-
de-Ensemble mit rund 500 Räumen, 
dazu ein Grundstück, auf das gut 
19 Fußballfelder passen würden. 
Seit knapp zwei Jahren steht Haus 
Aspel leer. Es ist in bestem Zustand 
und wird von einem Handwerker-
team in Schuss gehalten. Bislang hat 
sich aber noch kein Investor finden 
lassen, der sich zutraut, das ehe-
malige Kloster, in dem die „Töchter 
vom heiligen Kreuz“ 172 Jahren zu-
hause waren, zu entwickeln.

Doch das wird jetzt deutlich ein-
facher als bisher möglich sein. Denn 
die Bezirksregierung in Düsseldorf 
und der Kreis Kleve haben Haus 
Aspel eine Ausnahmegenehmigung 
autark vom Flächennutzungsplan 
erteilt. Weil die Klosteranlage mög-
lichst schnell wieder mit Leben 
gefüllt werden soll, könnten Inves-
toren theoretisch bereits ab sofort 
ihre Vorhaben verwirklichen, ohne 
auf die normalerweise notwendige 
und oft Jahre dauernde Änderung 
von Planungsregularien warten zu 
müssen. In diesem Sinne wurde 
jetzt auch eine Bauvoranfrage für 
55 Wohnungen und ein Hotel ge-
nehmigt.

„Das ist ein riesengroßer Schritt 
für Haus Aspel“, freut sich Heike-
Christin Falkenberg. Die Planerin 
aus Benrath berät die Schwestern 
des heiligen Kreuzes zur Erhaltung 
des historischen Bestandes und ent-
wickelt Visionen für die zukünftige 
Nutzung des Klosters. Die „Green 
Card“, die das Objekt nun bekom-
men habe, gäbe möglichen Inves-
toren nun die Sicherheit, die ihnen 
bislang gefehlt habe. „Bisher war 
es ein Objekt, von dem man nicht 
wusste, ob man es auch nutzen 
kann. Das ist jetzt anders“, sagt die 
Diplom-Ingenieurin und Innenar-
chitektin, die bei dem Projekt auch 
Unterstützung der Diakonie in Düs-
seldorf erhält.

Anfragen von Betreibern hat es 
schon einige gegeben. Ein Verkauf 
an Investoren ist aber noch nicht zu-
stande gekommen. Er ist die Voraus-
setzung für jegliche Vorhaben und 
soll jetzt sorgfältig vorangetrieben 
werden. „Wir wollen eine Balance 
zwischen dem Gemeinwohl und den 

wirtschaftlichen Interessen finden“, 
sagt Heike-Christin Falkenberg.

Die jetzt für Haus Aspel gefundene 
Lösung sei eine absolute Seltenheit 
im Immobiliensektor. Dass sie von 
Bezirksregierung und Kreisverwal-
tung mitgetragen werde, hänge auch 
mit der Strahlkraft der Anlage und 
ihrer Bedeutung zusammen. „Haus 
Aspel soll als lebendiger Ort erhal-
ten bleiben“, sagt die Planerin, die 
keine Maklerin ist und auch nicht 
auf Provisionsbasis arbeitet. Die Ver-
marktung erfolgt auf dem Wege des 
Direktvertriebs, ohne Einbeziehung 
von Maklerbüros.

Für Haus Aspel hat sich Bürger-
meister Sebastian Hense stark ein-
gesetzt. Die Reeser Stadtverwaltung 
und die Politik hatten bereits im 
vergangenen Jahr Weichen gestellt, 
um das Objekt für Investoren in-
teressanter zu machen. Denn rein 
rechtlich war auf Haus Aspel nur der 
Betrieb einer Pflegeeinrichtung er-
laubt, die das Kloster bis zum Weg-
gang der Schwestern auch war. Um 

das zu ändern, wird das Areal so 
ausgewiesen, dass den künftigen 
Eigentümern mehr Freiheiten für 
die Nutzung zugestanden werden 
– etwa aus den Bereichen Kultur, 
Sport, Gesundheit, Beherbergung, 
ärztliche Versorgung und Dienst-

leistungen. Denkbar ist dadurch 
beispielsweise auch, dass sich so 
nicht nur ein Investor, sondern viel-
leicht auch mehrere Interessenten 
finden lassen, die ihre Pläne in Groin 
verwirklichen wollen. Unabhängig 
von dieser Flächenplanänderung 
könnten Investoren durch die Aus-
nahmeregelung aber bereits jetzt 
schon loslegen, wenn sie einen Bau-
antrag stellen.

Das bedeutet allerdings nicht, 
dass jede Art von Betrieb auf Haus 
Aspel möglich ist. Die Bezirksregie-
rung Düsseldorf hatte aufgezeigt, 
dass es eine „angemessene Folge-
nutzung“ geben muss. Das bedeutet 
zum einen, dass die Planung nur mit 
geringen zusätzlichen Auswirkun-
gen für die Umwelt verbunden sein 
darf. Zum anderen muss das Vor-
haben „der Erhaltung des Gestalt-
werts“ dienen – baukulturelle und 
landschaftsprägender Bausubstanz 
müssen berücksichtigt werden.

Die Ausweisung als Mischbauflä-
che, die jetzt auf den Weg gebracht 

wird, ermöglicht planerisch auch 
die Ausschließung von bestimm-
ten Gewerbeformen. Im Falle von 
Haus Aspel werden das ganz kon-
kret Tankstellen und Vergnügungs-
stätten sein.

Wie könnte es auf Haus Aspel 
künftig aussehen? Das hängt na-
türlich in erste Linie von den Vor-
stellungen der Investoren ab. Den 
Entwurf für eine künftige Nutzung 
findet man auf der Homepage www.
klosterhausaspel.com. Dort ist Im 
Schlossflügel die Unterbringung 
eines Hotels eingezeichnet und 
im Schlosstrakt Wohnen, betreutes 
Wohnen, Dienstleistungen sowie 
ärztliche Versorgung. Veranstal-
tungen und Events – sportlicher 
wie kultureller Art – könnten im Irm-
gardissaal stattfinden. Der Trakt der 
Altenpflege steht auch weiterhin für 
Pflege zur Verfügung. Das geistliche 
Zentrum könnte in eine Bildungs-
einrichtung, in der auch Regene-
rationskurse stattfinden könnten, 
umgewandelt werden.

Die Bezirksregierung und der Kreis Kleve gestatten die Nutzung des leer stehenden Klosters schon vor der 
aufwendigen Änderung des Planungsrechtes. Eine Bauvoranfrage für Wohnungen und ein Hotel ist genehmigt.

Die Klosteranlage Haus Aspel steht seit vergangenem Jahr endgültig leer. Rund 500 Räume gibt es in dem Gebäudekomplex.  FOTO: ANDREAS ENDERMANN

Kommen die Wildgänse jetzt 
früher als sonst?

REES (bal) Schon seit einigen Wo-
chen sind sie verstärkt zu sehen 
– Wildgänse, die sich auf Feldern 
und Wiesen niederlassen oder am 
Himmel ihre Kreise ziehen. Für die 
arktischen Arten, die den Nieder-
rhein traditionsgemäß ab Herbst 
bevölkern ist das aber eigentlich ein 
bisschen zu früh. Ist hier also schon 
der Vorbote eines Klimawandels zu 
erkennen oder gibt es vielleicht an-
dere Gründe?

„Weder noch“, sagt Dr. Ulrich 
Werneke von der Naturschutzsta-
tion des Kreises Kleve in Bienen. 
Denn die Gänse, die derzeit in unse-
ren Breiten zu sehen sind, gehören 
gar nicht zu jenen Arten, die aus 
den sibirischen Brutgebieten am 
Unteren Niederrhein überwintern 
und dort für ein jährliches Natur-
schauspiel sorgen. „Es handelt sich 
hierbei um eingewanderte Arten, 
wie die Kanadagans oder die aus 
Afrika stammende Nilgans, die hier 
brüten“, weiß der Experte.

Die Bestände haben in den letzten 
Jahren zugenommen. Nicht immer 
zur Freude von Gästen an Badeseen, 
an denen sich die Gänse niederlas-
sen, und schon gar nicht von Land-
wirten, auf deren Felder mehr und 
mehr Schäden verursacht werden. 
Zudem gilt die Nilgans auch als ag-
gressiv gegenüber heimischen Tier-
arten, insbesondere Wasservögeln.

Dass die Gänse hier mittlerweile 
in so großer Zahl zu finden sind, hat 
seine Gründe. Zum einen finden sie  
an den vielen Wasserstellen in der 
Region optimale Futter-Bedingun-
gen vor und müssen kaum natürli-
che Feinde fürchten. Zum anderen 
ist das Zeitfenster, in dem sie bejagt 
werden könnten, nur relativ klein. 
In der Brutzeit sind die Vögel ohne-
hin tabu. Und wenn die arktischen 
Wildgänse kommen, die ganzjährig 
unter Schonzeit stehen, ist die Jagd 
nicht mehr möglich, weil die Vögel 
nur schwer auseinander gehalten 
werden können.

Drei Wildgänse im Formationsflug.  FOTO: DPA

Geschichte Der 1833 gegründe-
te Orden der Töchter vom heili-
gen Kreuz bezog 1851 Haus Aspel 
und baute die Klosteranlage aus. 
Zudem betrieben die Schwes-
tern ein Mädchenpensionat, aus 
dem 1972 das städtische Gymna-
sium hervorging. Die Schule ver-
ließ 1986 Haus Aspel, wo 2001 
das Irmgardisstift für betagte und 
pflegebedürftige Schwestern er-
öffnet wurde. 2023 verließen die 
letzten Schwestern das Kloster.

Schwestern blieben von 
1851 bis zum Jahr 2023

INFO

Das Rheinufer 
auf Vordermann 
bringen
REES (RP) Auch in diesem Jahr la-
den die Städte Kleve, Emmerich am 
Rhein, Kalkar und Rees ihre Bürge-
rinnen und Bürger für Samstag, 14. 
September, zum RhineCleanUp ein. 
In den vergangenen Jahren haben 
zahlreiche Eltern mit ihren Kindern, 
verschiedene Institutionen sowie 
Vereine und weitere Engagierte 
geholfen, das Rheinufer an den 
jeweiligen Standorten zu säubern 
und zu schützen. In Rees treffen 
sich Sammlerinnen und Sammler 
um 10 Uhr vor dem Reeser Rat-
haus, um Handschuhe, Greifer, 
Müllbeutel sowie ein kleines Care-
Paket (Snack & Getränk) entgegen 
zu nehmen. Die Stadt Rees ist mit 
mobil einsetzbaren Fahrzeugen un-
terwegs, damit entlang des Rheins 
im gesamten Stadtgebiet gesam-
melt werden kann. Darüber hinaus 
stellt der Bauhof am Fähranleger in 
Grietherort, an der Mahnenburg, 
im Gebiet zwischen Rheinbrücke 
und Baugebiet in Rees, in Höhe des 
Skulpturenparks, vor dem Rathaus 
sowie am „Parkplatz Grindsee“ (am 
Ende der Lohrwardtstraße) in Haf-
fen Gitterboxen auf, die als Sammel-
boxen für den Müll verwendet wer-
den können. Nach der Aktion treffen 
sich alle Teilnehmenden um 13 Uhr 
als Dankeschön zu einem kostenlo-
sen Imbiss vor dem Rathaus.

Teilnehmen werden auch wieder 
die Heimatfreunde Haffen-Mehr, 
die Außenstelle der Uni Köln sowie 
das Naturschutzzentrum im Kreis 
Kleve. Bürgermeister Sebastian 
Hense, betont, dass sich der Reeser 
RheinCleanUp neben Einzelperso-
nen auch an Vereine, Organisatio-
nen und Unternehmen richtet, die 
sich gemeinschaftlich an der Aktion 
engagieren möchten.

Stadtwerke am Montag 
geschlossen

GUT ZU WISSEN

REES (RP) Die Stadtwerke Rees 
bleiben am kommenden Montag, 
2. September, für den Kundenver-
kehr geschlossen. Grund dafür ist 
eine betriebliche Veranstaltung. Bei 
Störfällen in der Energie- und Was-
serversorgung steht der technische 
Bereitschaftsdienst unter Telefon 
02851 91400 zur Verfügung. Am 
Dienstag öffnen die Stadtwerke wie-
der zu den gewohnten Uhrzeiten.

Der Untergrund in Haldern ist grundsätzlich für eine geothermische Nutzung 
geeignet. Eine Probebohrung wäre notwendig.   FOTO: STEFAN AREND
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